
Die Verleiblichung des ollens
Von Walter Brugger 5. ]

Das Wollen des Menschen 1ST hne Zweıtel SCLLCIH innersien Kern nach 10

Betätigung des gelistıigen Wiıllens Dennoch kann sinnvoll gefragt werden, ob dieses
Wollen oleichsam frei über den übrigen Schichten des Menschseins cchwebe der
MITt ihnen Ce11Ne CNZC, wesensgemäße und SIC vrestaltende Verbindung eingehe Da
das Wirken AUuUsSs dem eın rfolgt und seinNner Art das Wesen des Seins Z,Uu+%

Ausprägung bringt, 1STt 5 dafß auch das Wollen des Menschen als en
menschliches das VWesen des Menschen sich darstellen werde Es ISE das uch

der Analogie, der das menschliche Wollen ZUFEr menschlichen
Einsicht esteht W ıe die menschliche Einsicht sıch sinnlıch Gegebenen vollzieht

dürfte auch das menschliche Wollen CiNer INNISCH un wesentlichen Be-
ziehung ZUuU sinnlıch Aufgegebenen stehen. Die tolgenden Gedanken wollen dieser
Frage nachgehen?.

Um die Frage deurtlicher machen, se1 S1IC CL, Beispiel erläutert. Ich
habe mich entschlossen, heute alle treiıe Zeıt dem Nachdenken ber das
Problem der Verleiblichung des Wollens wıdmen Das w aı C1MNC Betätigung
IMmNe1INeESs Wiıllens, die VO  3 e1NCeCIN AUsSS11NS un: sıch wieder auf iINeinN

rückbezog Denn SIE rıchtete sıch auf C116 Betätıigung INC1IHNECS Verstandes der
bestimmten Richtung auf das Problem der Verleiblichung des Wollens; stellte 1s9
das Streben nach gelst1gen Selbstverwirklichung dar wollte Grunde
S! mich der bestimmten Weiıse des Nachdenkens Inwiefern kommt
diesem Wollen die Struktur un das Wesen des Menschseins ZU Ausdruck?

Zunächst 1ST diesem ollen außer dem Wıiıllen auch der Verstand beteiliet
Denn ıch ann wollen, hne YAS wollen Und ich kann nıcht wollen,
hne daß der Verstand 115 dieses Etwas vorstellt Dieses vorgestellte Etwas bleibt
ber dem Wollen nıcht eLtwa2 zußerlich CS geht als Inhalt, der die Betätigung des
Wollens formt diese 1n Diese Verbindung ISTE wesentlich ftür die Willens-
betätigung. Welche Seite des substantiellen Seins bringt S1IC ZU) Ausdruck? Durch
die Vorstellung des Verstandes hat die Willensbetätigung ıhr bestimmtes Sosein,
vVvom VWıllen. die wirkliche Hinbewegung auf eın un: die Verwirkliıchung dieses
Sose1ns. Verstand un Wille ENISPCINgEN als teale Akzidentien der realen Sub-

der Seele, der Verstand ber folgt der Seele der Rücksicht des W esens
des 50se1ns), der W ille der Rücksicht des Seıins der Exıistenz) Diıe INN1SC
Verbindung VO  7 Verstandesvorstellung un Wiıllensbetätigung Willensakt
spiegelt demnach die konkrete Einheit VO  »3 Wesen und eın wiıder, die nıcht blofß
tür den Mens:  en, sondern für alles geschaffene Sejiende orundlegend 1IST.

Wenn ben SESARLT wurde, daß der Verstand Wollen durch die Vor-
stellung des erstrebenden Gegenstandes prage, 1ST das nı hne Einschrän-
kung wahr Meın Verstand ann (unter den oewöÖhnlıchen Wirkbedingungen)
11  chts auf TE1IN Weiıse denken, hne sıch dabei e1N innliıch Gegebenes

wenden. In der Tat enthält auch der Gegenstand INC111C658 Entschlusses, über das
Problem der Verleiblichung des Wollens nachzudenken, notwendig Beziehungen

siınnlıch Gegebenem ı sıch VWas 7 Verleiblichung 15 kann INa  } sıch nıchtr
hne Hilfe Phantasievorstellungz denken. Die Frage Isı; ob damit schon 11NC

Zur ntersuchung dieser wurde der Verf durch C111 Gespräch mi
KarlRahner n  r  y der die ra nach der Verleiblichung des iıllens

Hinblick auf die nde des Tükels berührten theologischen TrTobleme
der Heilsgewißheit und der Begierdetaufe tellte
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Verleiblichung des Wollens gegeben iSt Auft jeden Fall WwWare 516 dann Nnur ine

indirekte, ber den Verstand der sıch den sinnliıchen Vorstellungen ogleichsam
verleiblicht Die sinnlichen Vorstellungen, die be1 der Auffassung des Gegenstandes

Rolle spielen, können jedoch n1 selbst als prägendes Moment den
DgeEISUISCN Wiıillensakt eingehen Eıne ırekte Verleiblichung des Wollens ISTt 1Ur

der Lıinıe des Strebens möglich Diese wollen WILr 1U niäher 1115 Auge tassen
Meın Wille? kannn sıch auf drejerle1 CGüter richten auf TeC1N siınnliche, re1N

>  € und gemischt ınnlich5 Richtet sich auf re1MN sınnlıche Güter
(unter dem Gesichtspunkt des CGuten überhaupt), kann das Aur ber das
sinnliche Strebevermögen Indem Sınnliches ein Gut für die sinnliche Natur
iISC, wiırd als solches VO' Verstand ertaflßt un: kann dann auch durch den
W illen ewollt werden Dies kann aut doppelte Weiıse geschehen entweder ındem
sıch das Streben von nach ben autbaut der VO  > ben nach D:

Von nach ben Aaut sıch das Streben auf WL das sinnliche Strebe-
durch die sinnliche Vorstellung sinnlıchen Gutes geweckt

wırd Daraus erg1ıbt sıch hne C116 DSCWISSC Hınneigung dem 51

ıchen (zut. Dıe Fähigkeiten der Seele werden jedoch nıcht als einzelne wirksam
Uun! können siıch nıcht beliebig tür sıch allein durchsetzen, sondern LUr 1171 Lebens-
SdNZCN INTESTIEIT. Das heißt natürlich nıcht; daß jedes Vermögen, dessen der
Mensch tahıg IST, jedem Akt betätigt wird, sondern daß die Betätigung M
Vermögens bei gesunden W esen nıcht ‚uUus dem Lebenssinn des Ganzen
herausfällt. Die spezifische Ganzheit des Menschen ISTt ber VO: Geisther e-
SLLMMET. 1€ Einzelftunktion WIr! daher e1iım QEISTIS gesunden un voll wachen
Menschen bıs 1 Grade immer VO Persönkern düurch den freien
W ıllen beherrscht und geformt werden. Darum kann sıch die sinnliche Strebung
nıcht hne Kontrolle des freien Wıiıllens wırksam durchsetzen un: entfalten Die
auttauchende Strebung wırd durch den Verstand bemerkt Wohl annn der Wille
$1C vielleicht nıcht unterdrücken und älßrt SIE iınsofern vielleicht gyewähren;
hne sıch tür der S1C entscheiden Sobald S1C jedoch wächst und das
Personganze bestimmen sucht, wiırd Stellungnahme für der durch
den Wiıllen als die spezifische Funktion der reien un verantwortlichen Selbst-
bestimmung unumgänglich FEıne PasSsSıVcC Indifterenz würde Zustimmung
gleichkommen Wırd die sinnliche Strebung VO Wııllen als ei1ın Gut des Menschen
ejaht, dann ErSt kann SIC siıch (nach Maßißsgabe der Wi;illen betohlenen Ord:
nung) entfalten und Zur Geltung bringen Wiırd S1C ‚9 bedeutet das 1116

Hemmung, gegebenenfalls C111 Auslöschen der Umorientierung des sinnlichen
Strebens Bekanntlich ann das nıcht durch direkten Willensbefehl (dominium
despoticum) geschehen, sondern 1Ur indirekt aut dem Wege der Gegenvorstellungen
(dominium politicum) Kraft der Unterordnung der Phantasie den Verstand
kannn dieser durch SC11N1ECE abstrakten Begrifte der Phantasie die diesen zugehörıgen
konkreten Vorstellungen wecken und dem sinnlichen Strebevermögen das
Lrage stehende Objekt auch der Vorstellung des Übels erscheinen lassen
Das sinnlıche Strebevermögen verlangt nach Speise der Vor-
stellunz der Schmackhaftigkeit, der Verstand veranlaßt die Gegenvorstellung der
üblen Folgen für das leibliche Befinden (Etwas anderes 1ST natürlıch die bloße
Unterbindung der Ausführung des Verlangens, obwohl dieses als Verlangen be-
stehen bleiben kannn Hıer handelt siıch jedoch den Einflufß des Wi;illens auf
das sinnliche Verlangen elbst.)

Diese un äahnliche verkurzte usdrucksweisen dürfen iıcht 1n miıidver-
tanden werden, als ob die Seelenvermoögen selbständige Wirkzentren waäaren
Was wirksam wird 1st% cdie Person durch ihre Wirkvermögen, wobei diese ber
ihre die Form des Wirkens bestimmende Eigengesetzlı  keıt en
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Walter Brugger
Wıe stellt SLCh NU:  e} das Zusammenspiel des Wıllens und des sinnlichen Be-

gehrungsvermögens dar, wenn der Wılle die Initiatıve ergreift? Nıcht wesentli|
anders als beı der nachträglichen Beeinflussung. W ıe schon bestehende
Strebung umorJieNtfieTre: kann, kann 51C uch NCUu hervorruten auf dem Wege
der willkürlich hervorgebrachten sinnlichen Phantasievorstellungen.

Wenden WI1LE unNns nun den rein SEISLISCH Gütern Z WIC Erwerbung VO:  >

Wissenschaft, Tugend Liebe Gott Kann sıch der W ille solchen Gütern
wenden hne Beteiligung des sinnlichen Strebevermögens? Es scheint darın keine
Schwierigkeit liegen Dıe 198888 den Begriffen dieser CGüter verbundenen sinnlichen
Vorstellungen gelegentlich e1iNe chwache Strebung ZUuUr Folge aben, die
Jedo; für die K onstitution des Willensaktes belanglos IST, 98888 nebenher läuft
So lıegt die Sache auf jeden Fall, solange INall blofß die Zuwendung des geistigen
(vom Verstand durchformten) Viıllens den‚geIstigen Werten betrachtet. Diese
Betrachtung 1St jedoch unvollständıg. Der Mensch w.ill der Zuwendung
BCEISLIZCH Werten nıcht 1Ur diese, will auch sıch elbst, die wollende Person,
und ‚War notwendig, da das Wollen das Naturstreben ZUXI Voraussetzung und
Wurzel hat, VO  —3 der es sıch nıemals loslösen - Ikann. Je nach den (sütern un!
Werten, denen sich C1iH Mensch INIt SC1INECIMN Wiıllen 7zuwendet WIr e1in anderer
Mensch Wohlverstanden der Mensch WIFrL e1in anderer, nıcht 1Ur der W lle
Wollen heißt sıch selbst bestimmen Wollen 1ST, solange der Mensch noch nıcht
fertig ISE und fertig ISE erst und durch den Tod) Menschwerdung
Personwerdung Wenn ber der Mensch Jjedem reien Wiillensakt (und 115-

besondere der entscheidenden Zuwendung Werten) S1C] celbst
formt ann mu{fß jeder freie Willensakt auf das Menschsein SEINETX SAaNZCH
Dreıte und nach Maßeabe SC1INCI Schichtenordnung bestimmenden, formenden
oder umtormenden Einfluß aAusuüben. Naturgemäl wird sich dieser Einflufß ZUuUuerst

auf die Schicht erstrecken, die dem W illen un dem Geistigen nächsten liegt:
auf das sinnliche Begehren. Es 1ST Ja nıcht damit N, da{fß der Mensch S1'
einmal für Wert entscheidet. Es gilt, diese Entscheidung menschlichen
Leben anderer Strebungen durchzusetzen und ZUrr bestimmenden Mırtte
des Lebens machen.

Wır wollen u11ls dies ınen de:  r anderen Fall anschaulich machen VeEeIr-
suchen. Eın Mensch strebt z. B nach Wissenschaft, konkret iW2 nach gründlicher
Kenntnıis der Botanık. Kann das, hne vielfältigen un dauernden Gebrauch
VOon SsSC1INECN sinnlichen Vorstellungs- und Erkenntniskräften machen? Kann
das, hne botanische Exkursionen machen, el SC1INCN Körper an;ustrengexl‚Wind und Wetter trotzen? ann das, hne dabei auch sinnliches
Strebevermögen i Dienst stellen? Diıe dauernde Beschäftigung IMIE seinem Fach
wiırd ıhn selbst umtormen Leib un: Seele Das War der Fall Er-
fahrungswissenschaft. Nehmen WILE nun den Fall C1Ner SO abstrakten Wissenschaft
WI1C dıe Metaphysik. Metaphysisches Denken erfordert1inNe erhebliche Konzen-
tra_.nop der Aufmerksamkeit und des Denkens. Es kann nıcht hne den Gebrauch
sinnlıcher Vorstellungen VOLI sıch gehen, _die jedo; den Erfordernissen des Den-
kens ufs strengste untergeordnet leiben 1L11US5senN. Eıne solche Askese des MNNEeICD
Mens:  en 1iISt ber nıcht möglich ohne C1Ne entsprechende Askese auch des übrigen
sinnlichen und außeren Menschen. Ein Schüler Hegels chreibt über den ersten
Eindruck, den der Philosoph auf ıh machte: „Den ersten Eindruck des Gesichtes
werde iıch niemals verSseSsSSsSeCN. Die N Vergangenheit Tag und Nacht
verschwiegen fortarbeitenden Denkens spiegelte sich ihm wiıder; der 'ast-
lose Drang, den frühen Keım früh entdeckter VWahrheit reicher un: tiefer,

un! unabweisbarer entfalten, hatte die Stirn, dl€ Wangen,den Mund efurcht.“ Daß sıch DA Mensch, der sıch entschiedern der Tugend
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zuwendet, damıt AU! verpflichtet, CN tiefgreifenden Einflu{ß auf se1in sinnliıches
und leibliches Leben nehmen, bedarf keiner besonderen Begründung. Dıie Le-
gende V O! Jüngling, der Leonardo da Vincı als Modell für den Christus
des Abendmahles diente; Spater aber, nach Jahren des Lasterlebens, für Judas
Iskariot, 1ISE: ekannt Hat auch die Zuwendung relig1ösen, Sanz und Sar
transzendenten Wefrften (abgesehen VO Einfluß aut das sıttliche Leben) Folgen für
das iınnlich- leibliche Leben? Die Zeit,; da 1i1an MEINTE, Religion sC1 e1iNe re1in
ınnere, blo( Angelegenheit, 1STE vorüber. Die Religionsgeschichte elehrt uns

anderen. UÜberall sucht dıe 111NeIEC relıig1öse Bewegung ihren sinnlich kon-
kreten Ausdruck. Und wiederum dıe religiöse UÜbung den SANZCN Menschen

eib und Seele durch alle Schichten des Seins iındurch Es SsC1 1Ur aın die
menschenformende Wirkung des Chorals und der Liturgie Es IST kein
Zufall da: Geistliche ähnlich W1e Angehörige anderer Berufe)
ıhrem SAanNnzenN Gehaben erkennt selbst S1C nıcht eriıka gekleidet SIN

Nach dem Gesagten bedart die Zuwendung gemischten, ınnlıch BEISLISCH
Werten, W 1e der Tanzkunst, keiner besonderen Erörterung mehr Es z1Dt
auch keine fein 9 bloß übernatürliche Liebe ZU Nächsten Die personalen
Werte des Menschen geben sıch sSC1INETr außeren Erscheinung, SC1NCM S11111e11-

tälligen Gehaben kund Der eıb iSt das Ausdrucksfeld des eistes. Die kon-
krete Einheit VO  3 Leib un: (selst weckt ber ebenso konkrete Einheit der
sınnlıch-geistigen Zuneijgung, wobei der Anteıl beider verschieden sSsC1H kannn und
be1 geordneter Zuneigung das sinnliche Element 7ew 116 VO': geistigen durchtormt

mu{fß Es 1ST daher sicher nıcht richtig, sondern C1H Rücktall den Manıchäis-
INUS, W CI die VO  - 1eı1ıc3N Ordensregeln erhobene Forderung, die „fleischliche
Zunejgung den Verwandten OI© „geistliche verwandeln, dahın AUS-
gelegt wird der Ordensmann dürte se1inen Verwandten LUr C1116 eın9

keiner VWeıse mehr sinnliche Liebe haben Weder 1ISTt „geistlich“ dasselbe W 16

„geistig“ noch schließt die „geistliche“ Liebe das sinnliche Element ‚us „Fleisch-
lıch“ un „geistliıch“ . sind hier vielmehr j paulınıschen 1nnn verstehen, nach
dem das „Fleisch“ die siıch selbst überlassene und durch die Erbsünde gestörtemenschliche Natur bedeutet, der „Geist ber den VOIN Geiste (sottes uns DC-
wiıirkten übernatürlichen Geist?.

Der Wiılle kannn sıch 111 der 'Tat keinem Wert entschieden zuwenden, hne
dabei Isbald das sınnlıche Strebevermögen, ] den Zanzen Menschen i Dienst Z
nehmen un S1: ıhm darzustellen.

Eın besonderes Augenmerk sC1 noch auf die ‚Verleiblichung des Wıillens ı der
willkürlichen Körperbewegung gerichtet. Viele SC1HGE Ziele kann der Wıille N]
ohne die Ortsbewegung des Leibes erreichen. Andere Ziele siınd ‚W aAr der Körper-bewegung nıcht selbst erreichbar (wiıe Wissenschaftt), ber auch nıcht hne
Vorbereitung durch Körperbewegung (wıe D das Ergreifen Buches). Indem
der Wille solche Körperbewegungen veranla(t, schafit se1INeEMM Streben 1Ne
Verleiblichung. Man kann oft geradezu sehen, W ads C111 Mensch will

Geschieht die Veranlassung. der Körperbewegung unmıiıttelbar durch den Willen
oder bloß mittels des sinnlichen Begehrungsvermögens? Die Erfahrung scheint
ZCISCN, dafß auch die willkürliche Körperbewegung wesentlich eine ideomotorische
Bewegung 1STE. Der W ille veranlaßt (in der ben gezeigten VWeıse) sinnlichen
Vorstellungsvermögen das Auftauchen und Festhalten konkreten Bewegungs-
vorstellung. Diese TAit des empfangenen Willensantriebes das Nerven-
ZENTITUM des Bewegungsapparates, 1 dem die übrigen Prozesse ann eigengesetzlich
ablaufen und normalerweise ZUr Ausführung _ der vorgestellten un befohlenen
Bewegung führen. Der Vom Wıllen ausgehende Impuls kann ber dem Nerven-

3 Vgl Tat La Theologie de aın aul 2811 84 ff
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ZeENITUM durch dıe Bewegungsvorstellung ıcht hne Beteiligung des sinnlıchen
Strebevermögens vermıiıttelt werden. Denn keine obere Kraft teilt sıch einer CNLı-
ternteren MI1It auflier durch Vermittlung der nächsten.

Eıne Schwierigkeit bietet Jedo| der Fall, der Wille ıne Körperbewegungveranlafit, obwohl diese dem sinnlichen Strebevermögen stracks zuwıderläufrt.
emeınt 1St 1er nıcht die Selbstüberwindung, be; der das sinnlıche Widerstreben
ZUETST gewandelt wiırd, sondern der Fall, die Ausführung des Wıllensbefehls
auch des tortdauernden sinnlichen Widerstrebens durchgeführt wiırd, Z
wenn jemand heftigen Widerstrebens ıne bittere AÄArzne1 sıch nımmt.
Wıe ann INan da noch n, dafß der das sinnlıche Streben 1n seinen
Diıenst nımmt, das Zusıchnehmen der Arzneı besorgen? Möglich 1St das
bloß, indem das sinnliche Streben 1n diesem Fall „geteilt“ wird4. Eınerseıits Ver-
harrt 6S kraft der unwıllkürlichen Vorstellungen In seınem Widerstreben, anderer-
SEITtS steht CS dem Einfluf(ß der durch den Wıllen hervorgerufenen Vor-
stellungen, die ıhm das Zusıchnehmen der Ärzne1ı wenıgstens in seınen Folgen als
begehrenswert erscheinen lassen. Gelingt diesen Vorstellungen (hinter denen
der zıelstrebig wirkende Wille teht), sıch für eıne kurze eit durchzusetzen, Was
1m Normaltall ımmer möglıch ISt (so da{fß die Nichtausführung MIt Recht als
mangelnde Entschlossenheit des Wıllens aufgefafst wiırd), dann erfolgt die Aus-
führung der Bewegung auf die ben dargestellte Weıse

Weiıl der Wılle die konkrete Durchführung seıner Pläne, die dem sinnlichen
Begehrungsvermögen oft uUuNANSZSCMESSCH, Ja zuwider sind, NUur Zuhilfenahme
desselben Begehrungsvermögens erreıichen kann, 1St es VO  — der größten Bedeutung,
da{fß ıhm dazu Vorstellungen Gebote stehen, die einerselits konkret, sinnlich
und anschaulich sınd, anderseıts ber auch eine innere‘ Beziehung höheren
Vorstellungen und VWerten 1n siıch LTragen, d.h symbolische und analoge Vor-
stellungen, die zunächst Sinnliches vorstellen (z. B eın Gastmahl), \A
ber kraft ıhres Symbolgehalts EeLWAS UÜbersinnliches meinen (etwa die Sattıgungdes Geistes). Daher kommt (wenıgstens zum Teıl), warum die Religion, die
diese Bedingung rfüllt großen, die abstrakte Philosophie dagegen geringenEıinfluß auf das Leben der Menschen hat.

Wıe die Menschenseele zugleıch Geist und Seele, 1n sıch selbst stehendes (Geist-
und doch der Potentialıtät des Stoftes zugewandt iSt, kommt s1ie 1

Verstand D sıch ber den Weg des Außen: iıhr Verstand ISt wesentliıch
passıver Verstand, Aaus dem darum notwendig eiıne Sinnlichkeit entspringt . Ebenso
aber 1St auch der gelstige Wiılle der Materie zugewandt und kann Nur Uurci
Überwindung ihres Widerstandes seınen Zielen und ZUT: Selbstverwirklichunggelangen. Passıven Widerstand der Materie ber kann der geistige Wille nıcht
unmittelbar überwinden. Dazu bedarf Kräfte der materiellen Ordnung. Denn
NUur kann INan von Überwindung sprechen. VWenn eın reiner Geıist seıne Ziele
1ın der Materie verwirklicht, dann erreıcht S1E nıcht die Materie un
eigentlich in Überwindung der Materie, sondern gleichsam iıhr vorbei, VO  e} ıhr
unangefochten. Wiıderstand nd Überwindung VO'  3 Wıderstand, WI1Ie sıch 1n der
menschlichen Seele begıbt, kann 11LUr 1n einer gemeınsamen Seinsebene statthinden.
ut diese Seinsebene begibt sıch der Wılle durch das sinnliche Strebevermögen,das zugleıch der materıellen un übermateriellen Ordnung angehört. Soweit

Ein anderes eispie eines solchen Wiıderstreits 1m sinnlichen eıl rınThomas von quin in der disp de erıtfate 10 med S1 aliquisCONCupPIiscCcibilem DEr habitum luxuriae Corruptam, 1DSsa irascibili 1NC1-atur ad alıquid arduum aggrediendum, CU1lUS exercitatio mollitiem luxuriaetollit.
5 Vgl Rahner, e1s ın Welt, 1939, 175
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der übermateriellen Ordnung angehört, 1st es eın urchaus fügsames Werkzeug
des VWıllens; Zwiespalt und Kampf der auf dem Feld der sıch widerstreitenden
Regungen des sinnlichen Vermögens, Beteiligung des VWıllens, ausgefochten
wird) findet sıch 1Ur infolge der materiellen Dıiıspositionen des sinnlıchen Strebe-
vermOgens. Weiıl der Wille cseıne Zıele LLULX in Überwindung der materiellen
Passıvıtät erreichen kann, 1ST eın entschiedener, 1n der moralıschen Einschätzung
(nıcht 1n der außeren Durchführung) wirksamer Willensakt ımmer schon uch
ıne Überwindung materieller Passıvıtät, wenıgstens 1M AÄAnsatz, und eın 1n die
„Leiblichkeıit“ des sinnlichen Strebevermögens hineinreichender Akt.

Bestätigt werden diese Überlegungen durch den empirischen Nachweis, da{ß für
jeden Willensakt eın bestimmtes Quantum psychophysischer Energıe notwendig ISt.
Diese Energıie nn die NECUECTE Psychologie „Vitalıtät“

Aus dem Gesagten ergeben sich 1U  = verschiedene Folgerungen auch theolo-
gischer Art. Di1e ist, da{fß der rein geistige Willensakt nıe vollkommen bei
sıch selbst Ist, sondern ımmer schon 1n seiner „Leiblichkeit“, seiner sinnlichen
Erscheinung. In iıhr wird offenbar, durch sıe WIr| ber auch notwendiıg VeI-

unkelt. Diese „Leiblichkeit“ Aäflßt sıch VO: ıhm durch keine Reflexion vollkommen
ablösen. Daher alßt sıch auch N1e MLE letzter, metaphysiıscher Gewißheit Nier-

scheiden, W as 1M konkreten, schon verleıiblichten Willensakt 1U  - rein geistige
Spontaneıtät ist, un: WasS eLiw2a2 auf Kosten der bıs einem gewissen rad nıcht
uthebbaren der abänderbaren sinnlıchen Bedingungen sefzen 1St. Als Beispiel
diene der Akt der sıttlıchen Entrüstung über eın Unrecht. Was entstamm in
diesem Akrt dem reıin ntelligıblen sıttlıchen Urteıil un: W as anderen iırrationalen
uellen Daiß 1n diesem Akt der Entrüstung auch AUS iırrationalen Quellen
STAMMUTU, trübt seine sittliche Reinheit noch nıcht vgl den Zorn Christi bei der
Tempelreinigung der e1ım T adel Petri); ber wiırd dieses Irrationale NnUu  3 uch
vollkommen urchtormt und durchgeistigt VO sittlıchen Urteil? Das M1t etzter
und vollkommener Gewißheit WwıIssen, 1St grundsätzliıch unmöglıch, w as jedoch
eıne wahre, SsSOgeENANNTE moralische Gewißheit nıcht ausschliefßt. Damıt 1St ber auch
ZESAST, da{ß diese vollkommene Gewißheit keinem Urteil des subjektiven Gewı1ssens
zukommen kann, dafß der Mensch (trotz jener moralischen Gewißsheıt) wirklich
nıcht weif5, ob des Hasses der der Liebe würdig 1St (Eccle T IX und er
der Liebe, die die Furcht austreibt (1 Joh 4, 18), seın Heil MIt Furcht und Ziıttern
wırken oll (Phil 2, 123 die Liebe bannt diese Furcht, da s1e sıch nıcht
erhebt und die Seele verwirrt, ber s1e vernichtet s1e (unter den gewöhnlıchen
Bedingungen) nıemals Zanz und S daß S1Ce sıch nıcht mehr rheben könnte. Es
ISt deshalb uch eın Verkennen der dem Menschen wesentlichen Existenzweilse,
1n Luther nach einer absoluten Heilsgewißheit 1m Fiduzialglauben strebte.

FEıne Z7weıte Folgerung kann I1a A US dem Gesagten für das SR OoOfum

baptısmi, die Begierdetaufe, ziehen, vorausgeSsetZzt, da{ß 7zwischen Christus und den
Menschen auch den ungetauften) dem Leibe nach schon eıne ZEWI1SSE, vorsakra-
mentale (nıcht blodß nicht-sakramentale, sondern die eigentlich sakramentale VOT-

bereitende) Eınigung besteht. Dann nämlich 1St die Begierdetaufe nıcht blofß ein
reın subjektiver Akt, eın 1n siıch selbst bleibendes Verlangen, sondern ISt; weıl 1m
Medium eiıner Leiblichkeıt und damıt in die vorsakramentale Ordnung hineıin-
reichend gewirkt, schon eine objektive Anbahnung der Verbindung mMit Christus,
eın schon nach außen tretendes, anfangendes Ergreifen der Taufe, da{fß eın
durch Begierdetaufe geretteter Mensch durch eine objektive Verbindung Mıt
Taufe, und damıt 1in eınem wahren i1nn durch die Taufe, nı  cht etIw2 blo{ß durch
seinen reın subjektiven Akt wird.
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